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Hauptsorge gilt Ja esteht die Gefahr, da S16 sich konkreten Lösungen führt Die Ansicht, dle iNNere Um -
VO Religiösen löst, Wenn S1e Menschen Wıillens wandlung der Menschen würde automatisch alle Probleme

kann, die nıcht Christen oder überhaupt ohne Aus der Welt schaffen, 1ST utopisch un War doppel-
ter Hınsıcht S1ie unterstellt erstens ine Möglichkeit dierelig1öse Bindungen siınd

Diese hiıer Nur Sanz kurz angeführten theologischen Be- nach Ausweiıs der Bibel niemals verwirklicht werden
denken werden dem Bericht selbstverständlich nıcht wird un S1E unterstellt9 dafß die Unvollkom-

menheiıt der Erde un der menschlichen Gesellschaft iıhrenkategorisch aber doch sachlich eindeutig vorgetragen
In z weıten Kapıtel beschäftigt sıch der anglıka- Grund der Selbstsucht der Menschen hat

Außerdem stellt S1C die Überwindung dieser Selbstsuchtnısche Bericht MMI1TL den psychologischen Methoden der
vıiel eintach dar Die Bıbel weıiß besser, dafß der ProzeßUnter Berufung auf Freud Adler un die moderne

Sozilalpsychologie werden 1nNe Reihe VO  a Bedenken der Bekehrung des Menschen langwier1g 1SE un: nıemals
Ende kommtdie Art un Weıse erhoben, W1e die ihre Mitglieder In Schlußbetrachtung stellt der Bericht fest, daß dieZEISLLIZ „ausrıichtet In der Kırche gilt als NS der VOTLI-

nehmsten pastoralen Regeln, da{ der geistliche Führer Weıse Cein Gericht über die Kırche
den Geführten nıcht Person bındet un ıhm S1e habe 11n Lücke ausgefüllt die eigentlich nıcht hätte

entstehen dürten Viele Menschen, die VO  en) gyeheimenmöglichst gyroßer Selbständigkeit hılft In der dagegen
lıegt die Getahr nahe, daß die Bewegung oder die Gruppe Sehnsucht ach Änderung un Besserung ıhres Lebens CI-

füllt d  N, haben den eintachen Grundgedanken dersıch cselbst absoluten Autorität erhebt In diesem
1Ne Erfüllung iıhrer Sehnsucht gefunden, die ıhnenAnspruch sıch WI1e der anglikanische Bericht be- eigentlich durch die Kirche hätte zuteıl werden sollen FEsmerkt, zugleich irgendein Minderwertigkeitskomplex Er mu{fß SCSAQT werden, da die ihren Reihen inewiırd bestätigt durch die ganz außerordentliche Empfind- oyroße Zahl VO  an Männern un: Frauen aller Welt zähltlichkeit der gegenüber jeder Kritik Die vollständige die VO  e ernster Gesinnung, Willen un OpfergeıistHıngabe un Loyalıtät, die die ewegung VO  w ıhren Miıt- ertfüllt sınd In der ewegung ebt C1inNn ansteckender Elan

gliedern für sıch selbst beansprucht die VWeıse, der SIC der Hoffnung, e raft und CI Enthusiasmus, die
sıch selbst den Miıttelpunkt des Lebens iıhrer Anhänger der Kırche Nur allzuoft fehlen Das macht uns die Kritik
stellt hat Sektiererisches siıch schwer und macht S1IC mißverständlich uch die
In Abschnitt beschäftigt sıch der Bericht katholischen Kritiker der würdıgen die Tatsache,
MIt den soz1alen Zielen der Die ewegung verkün- da{ß die C1IHE beträchtliche Zahl VO  Z Menschen für
det die soz1ale Erneuerung der Welt allein AUS dem Geılst hohe menschliche Ideale begeistern vermocht un
der Liebe S1e übergeht die Tatsache, daß das menschliche manch auf den Weg Gott geführt oder zurück-
Leben un Zusammenleben sa  1ımmanenten Struktur- geführt hat Nıemandem fällt 6S leicht, edlen

unterliegt die beachten zunächst 11ie Sache un: ertolgreichen Bewegung Kritik üben Andererseits
der Gerechtigkeit 1ST VDer Geilst der Liebe allein kannn die Ikann aber auch nıcht geleugnet werden, daß das Myste-
sachlichen Probleme der Politik Wırtschaft und Gesell- 1Um VO  z} Caux  « Teil Aaus myster1ı0sen Wel1-
schaft nıcht lösen Das Rıchtige finden 1IST Aufgabe deutigkeiten besteht, deren Aufhellung das echt un die E

mühsamen sachbezogenen Denkens, das allein Pflicht der Kirche und ihrer Theologie ı1SE

Fragen des sozialen, wirtschaftlichen und politischen Lebens
Die orientalischen Christen desbevölkerung waren) urch Verfolgung, Auswande-

zwischen Islam und Kommunısmus rungs un: Abtall werden die Kirchen des Orıients VO  — Jahr
Jahr schwächer

Die Ausbreitung des Islams Vorderen Orıent hat Wenn Ina  — al diese negatıven Gegebenheiten Mm  '
MI1 sıch gebracht, daß die Kirchen des Ostens iıhrer annn in  =) die Aussichten dieser etzten christlichen Reste
eigentlichen Heımat Z fast völligen Bedeutungslosigkeit mehr oder mınder geschlossenen islamischen Welt
herabgesunken sind Lediglich die Maroniıten Libanon NUur och als hoffnungslos ezeichnen Dennoch annn INa  $

und e1itaus mıinderem Ma(ß dıe Kopten Agypten andererseits nıcht umhbhin S1E als iNe der großen Hoft-
sınd heute Vorderen ÖOrient noch mehr als interessante NUuNsSCH der christlichen Mıssıon Orilent und Afrıka -
Überreste des großen „christlichen Orijents Die (;emeın- zusehen Für die 1SS10N den Ländern des Islams sind
den der orientalıschen Kirchen sınd merkwürdige Gebilde S1Ee geographisch sprachlıich lıturgisch un: geschichtlich
ethnischer un: konfessioneller Art nıcht unähnlich den die gEEIZSNETISTEN Vermiuttler des Christentums In Afrika
Jüdiıschen Gemeinden ı ÖOsteuropa und dadurch un Fernen Osten könnten S1E Tages die abend-

Sterilität verurteılt. Die Mıss1ion lıegt 1 ländische cQhristliche Mıssıon, die durch die Entstehung des
asıatıschen Nationalismus gefährdet un: durch die geradeden Händen europäischer, also remder Miıssionsinstitute

Zudem ann diese 1ssıon 1Ur die Zahlen und Bedeu- abgelaufene Ära des Kolonialismus kompromittiert 1STt

tungsverhältnisse der Kirchen untereinander beeinflussen, wirkungsvoll Auch hier können sıch die Reste der $
da Konversionen be] den Muselmanen nıcht vorkommen orjentalischen Kiırchen VO  ; unschätzbarem Wert
Auch die WCNISCH europäıschen Gemeinden, die sıch Aaus Das christliche Morgenland SCWINNT für das christliche
den ı Orient ebenden Europaern zusammensetzen, kön- Abendland NM ungeheure Bedeutung Den Kırchen des

ÖOrients Cin UÜberleben ermöglıchen und ıhnennNnen dieses Bild nıcht verändern (mıt Ausnahme VO  $ ord-
afrıka, Sie bisher CiMN integraler Bestandteıl der Lan- raft Zu verhelten 1SL mehr als ein ca Akt oder
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die Rettung einiger ehrwürdiger Namen der Kirchenge- ine andersgläubige Minderheit hieraus ohne weıteres er-
schichte: ine geeignete Unterstützung der Kirchen des kennen. Da ine solche Minderheit überhaupt weıter-
Orients wırd Ende ZUT: Rettung des christlichen Abend- exıistiert, 1St ohl 1Ur dem Umstand zuzuschreiben, da{ß
landes beitragen. dieser gelingt, sıch in irgendeiner Orm loszukaufen,
Es oll dieser Stelle nıcht auf dıe einzelnen Kırchen des daß für Jjene, die die Macht hätten, S1€e vollends
Orients eingegangen werden. Irotz der wesentlichen Un- vernichten, günstiger erscheint, S1Ce weıterex1istieren
terschiede, die S1€e gegeneinander geltend machen, un: lassen. Es ann WI1e be] den Christen des Orients der Fall

der Feindschaften, die S1e türeinander hegen, sind eintreten, dafß diese Miınderheit durch fremde Staaten,
s$1e etzten Endes alle dazu bestimmt, eın gzemeinsames die ihrer Umgebung physisch überlegen sınd, geschützt
Leben tragen. Aast jede VO  aD} ihnen 1St noch einmal 1in wiırd.
sıch gespalten, un: diese Spaltung zwıschen den mMIiIt Rom Im weltpolitischen Geschehen 1St üblıch, da geringereunlerten un nıchtunierten Kirchen INas elınes Tages W1e- VWerte CTNHC SCHCH orößere eingetauscht werden, un
der aufhören un ıne 1m Gebete vielfältige, jedoch 1m geschieht CS, daß ıne Minderheit ZU Tauschobjekt wird.
Glauben einıge Kirche hervorbringen. Es 1St gewıß5 nıcht Wenn der Schutz eiıner solchen Minderheit ohnehin Nur
übertrieben, WEenNnn iINAan Sagt, daß die christliche Zukunft dem Vorwand für eine Intervention MmMIt völlig anderen
des Orients 1mM Schoße dieser Kıirchen lıegt Bıs dahın Zielen dient, dann verliert dieser Schutz sofort seinen
aber mussen S$1e erhalten un: bestehen bleiben. Wert, Wenn der Anlafß oder die Möglıichkeit der Inter-

vention tortfallen.
Die christlichen Minderheiten Als POSItLV dieser realpolitischen Rechnuné sınd die

Errungenschaften der modernen Zivılisation zahlen,. Unsere Vorstellungen von den orıentalischen Christen denen auch 7weifellos die sıch durchsetzende An-werden durch eınen nıcht unabsıchrtlich falsch gewählten
Terminus beeinflußt. Wır mussen davon ausgehen, daß schauung gehört, da{ß die Andersgläubigkeit eınes Men-

schen, solange S1e nıcht mı1t einer untragbaren polıtischenW1€e eiıne „arabische Natıon“ nıcht eigentlich Xibt Meınung verbunden ISt: noch nıcht genügend Anlaß 1St,Es >1bt ınlg iıne Völkergruppe 1m Vorderen Orıent, der
von den Wuüstenstämmen Arabiens ine HGE Religion und ıh benachteiligen. ber auch hier werden verständ-

licherweise Au Che die direkt oder indıirekt beteiligten Par-somı1ıt auch ine MeNEe Sprache un: Kultur aufgezwungen
wurde. Es 1st dabej bedeutsam, da{ß die wirklichen Wıder- telen für die Verwirklichung dieser Grundsätze eIN-

treten.stände den Islam AUS dem relıg1ösen Raum kamen.
Die alten Staaten des Orıients (eigentliıch ein Teıl des Ost- Der Anfang des 70 Jahrhunderts entstandene arabische

Natıiıonalismus Wafr, obwohl er sıch ZUuUerst die Herr-römischen Reiches) konnten als solche 1Ur einen miılıtärı-
schen Wiıderstand leisten, un nachdem dieser eiınmal TC- schaft der remden Osmanen wendete, eher territorialer

als ethnischer Natur. Es solite die Souveränıiıtät derbrochen WAafrF. hörten S1e ex1istieren auf Die Religionen „arabıschen“ Territorien un Völker wiederhergestelltder vorderasıatıischen Völker, dıe doch eher Synkretismen
a  M, wurden VO Islam schnell beseitigt. Es blieben werden (1m Grunde CNOMMECN sollte überhaupt erst die
also TL die beiden monotheistischen Bekenntnisse: das Souveränıtät arabischer Souveräne gveschaffen werden).
Christentum un das Judentum. Bedeutsam 1sSt NUunNn, daß Es sollte eın arabisches Reich, dessen Merkmale Islam und
die Christen nıcht L1UL der alten Religion, sondern arabische Sprache i errichtet werden. In der Tat
atuch der alten Sprache testhielten. Wiährend dıie spat- sınd 1m Laute der etzten Jahre ein1ge Staaten ent-

standen, die außerlich wen1gstens ıne ZEW1SSE Ahnlich-agyptische Sprache, das Koptische, VO Arabischen
vollkommen verdrängt wurde, erhielt s1e sıch als lıtur- eıt mıt europäischen Nationalstaaten aufweisen. Dıe
xische Sprache der agyptischen Christen. Das gleiche SC- nominell demokratischen Regjierungsformen dieser Staa-

ten sınd aber aum mehr als eın Versuch, überhaupt nachschah bei den Syrern. Es Wware demnach keineswegs ab-
weg1g, anzunehmen, da{fß die relig1öse Dıfferenzierung, eiınem System regıeren, welches nıcht das 2um mehr
Üıhnlich W1e 1mM Judentum,; einen ethnischen Charakter CI- durchführbare monarchisch-theokratische System des Is-
hielt Die sprachlichen Eigenheıiten der Christen 1m Be- lams St. Dennoch bleibt der Islam 1m Vordergrund. Er
reich der Volkssprache mußten mı1ıt der e1t aufgehoben 1St die Religion der Massen un Individuen. Er 1St das,
werden; 1M relıg1ö6sen Bereıich siınd S1e geblieben. W as die aräabischen Staaten überhaupt möglıch machte

ihre Kultur un: Geschichte, ıhre Lebens- un Denkart alsDas Ottomanıiısche Reich u diesen Erscheinungen MS
wollt oder ungewollt Rechnung, indem sS1e die chrıistlichen arabische Staaten. Der Islam 1St W 1e€e jede wıirkliche Re-
bzw alle nıchtmuslemischen Glaubensgemeinschaften als lıgion nıcht. NUur eın spezifisches Glaubensbekenntnis, SOT-

„Natıionen“ bezeichnete und ihnen tatsächlich einen ent- ern auch dessen gelebte Konsequenz.
sprechenden politischen Status einräumte, ohne da{fß da- Dıie christlichen Mınderheiten haben sıch den nomıiınel-
durch die faktische Natıionalıtät der Gläubigen testgelegt len VWert „Natıion“ gehalten und, SOWEeIlt ihnen möglıchwurde. WAafT, versucht, „Araber“ se1n. In manchen Fällen ha-

ben S1e einen gewlssen Erfolg damıiıt erzielen könnenDie Kirchen des Orients ın der Weol+r des Islams Armenier werden jedoch nıe Arabern werden. Dieser
Es oibt keine yee1gneteren Objekte der Unterdrückung Erfolg ISt 1Ur durch bestimmte polıtische Gegebenheıiten,
un Vertolgung als eine machtlose ethnisch-religiöse Mın- die VO  w recht kurzer Dauer se1ın können, bedingt. Es hat
erheit 1in eıner konfessionell un kulturell einheitlichen sıch bisher immer wieder erwıesen, dafß die Assımılation
Umgebung. Wenn das Glaubensbekenntnis dieser Umge- einer sechr schwachen Minderheit eıne sehr starke
bung 1LUN noch Scartet ISt, da{ß mI1t der „Verdrängung Mehrheit N1Ur dann VO  e} Erfolg 1St, WEeNN die erstere in
des Unglaubens“ eın ZEW1SSES rel1g21Ööses Verdienst VeCI- dieser Mehrheit tatsächlich aufgehen annn Dıie Voraus-
bunden 1St (dieses der von Mohammed gebotenen SETZUNg dafür ware für die Christen des Orıents die Auf-
Duldsamkeit), dann lassen siıch die unguten Folgen für yabe ıhres Christentums, das S$1e eben wesentlich VO  S ıhrer
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Umgebung unterscheidet. Die Gegensätze 7zwischen aArabi- schen Maß stäbe un historischen Perspektiven auf die
schen Christen un: Muslimen sind VOT allen Dingen Entwicklung 1m Nahen Osten ıcht ohne weıteres AaNSC-
relig1öse Gegensatze, welche wıederum die kulturellen wandt werden können. Dıe Getahr einer soz1alen Revo-
Gegensatze Z Folge haben, die sıch SsCh der Eıgen- lution 1St MI1t Ausnahme VO  e} Agypten un Persien relatıv
Arı des Islams nıcht überbrücken lassen. ger1ing. Die durch soz1ıale Mi£ßstände hervorgerufenen
Eın Erstarken der islamisch-relig1ösen ewegung führt Unruhen nehmen bisher immer wieder den Charakter
notwendigerweıise ZUr Schwächung und iın der Folge ZUr einer nationalen Erhebung Diese wendet siıch VOTFrerst

immer noch SC eiınen realen oder fiktiven Rest derUnterdrückung un schließlichen Vernichtung der christ-
lıchen Kırchen 1m yeographischen Raum des Islams. Es Fremdherrschaft. Die natiıonale ewegung versucht
iSt heute nıcht einmal mehr nötig, auf die grauenhafte nıgstens außerlich, moderne Staatswesen schaften. Es

kommt dabei immer wieder Auseinandersetzungen mIiıtVernichtung der Christen 1m 7zweıten Jahrzehnt des
Jahrhunderts 1m türkischen eich hinzuweısen, welche den konservatıven Elementen des Islams, die am Ende
Grauenhaftigkeit 1Ur och VO  _ der Vernichtung des doch noch die stärkste politische Macht sınd, weıl s1€

alleın die Massen der Gläubigen auch auf die Dauereuropäıschen Judentums übertroffen wurde. Die Ent-
wicklung in Indonesıen, 1m Laute der etrfzten Jahre sıch bınden vermögen.
mehrere ausend Christen VO  } fanatischen Muslimen C1 =- Die arabıischen Nationalısten sınd Nnu  e CZ WUNSCH, mI1t

der muslemischen Orthodoxie konkurrieren oder 1bermordet wurden, oder die Jüngsten Ereijgnisse in der Turkei
(vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 124) dürften diese auszuschalten. Daftfür x1bt heute ohl LLUTL eiıne
VOTrerst ausreichen, wen1gstens die Christen 1m Orıient Möglichkeit, näamlıich eine verstärkte Islamısıerung der

WAarnen. arabisch-nationalistischen ewegung, welche logischer-
Wwelse der Totengräber der theokratisierenden iıslamıschenSchutzbedürfnis Orthodoxie seın müßlte. Die politisch vorsichtigen arabi-

Obwohl die Entwicklung 1n den Kıiırchen des Orijents in schen Nationalısten versuchten sıch mıt der islamischen
den etzten ZWaNnZzıg Jahren vorwiegend 1mM Zeichen der Orthodoxie verbünden. Die Bündnıisse HU
Assımilatiıon steht, werden Ss1e sıch ıhrer Schutzbedürftig- dann VO  a Dauer, wWenn die Bedingungen der ıslamıschen
elit mehr un mehr bewußt. Der Schutz, den S1Ee durch Orthodoxie aNgSCHOMM wurden. Diese ISt in ıhrem
die Intervention der europäischen Mächte9 21ng Kaume noch stark, da{ß S1e nıcht nötıg hat, andere
WAar VO  e fragwürdıgen otıven AaUs, bot 1aber ımmerhın als ihresgleichen tür längere eıit neben sich dulden.
ine ZEWI1SSE Sicherheit. Nachdem die europäischen Mächte Selbstverständlich könnte 1in  z} auf die Türkei un aut die
ıhre Posıition 1im Vorderen Orıent liquidieren mußten jüngsten Entwicklungen 1n Ägypten hinweisen,
un AUS bestimmten Gründen die inneren und eigenen zeıgen, da{fß ine großzügıge Säkularisierung auch ın den
Angelegenheiten der arabischen Staaten immer mehr islamischen Staaten möglıch 1St. ber W 4S bedeutet jer
respektieren mussen, sehen sich die Christen des Orients Säkularisierung? och nichts anderes, als daß die Macht
der Gnade iıhrer islamıschen Umwelt ausgeliefert. Am der relıg1ösen Körperschaften auf den Staat übertragen
sichersten dürften sıch bisher die Gläubigen der katholi- ırd Dadurch hört der Staat nıcht Un muslemisch
schen Kırche fühlen, die neben den Protestanten ımmer se1n, denn allein durch den Islam un durch die arabische
noch durch ıne auch politisch einflußreiche Kırche gC- Sprache können sıch diese Staaten 1n natiıonaler Hinsicht
schützt werden. Ahnliches trifit für die MI1t Rom unıerten iıdentifizieren. Die Sprache, die ıne Folge der Islamisıe-
Kirchen 7zu. Alle anderen Kirchen aber, Kopten, Armenıier, Uung ISt, würde hierzu allein nıe ausreichen und VOoOrerst
Jakobiten UuUSW-.) sehen sıch ın einer gefährlıchen Sıtuation. auch iıne territorial-ethnische Identifizierung nıcht, :.denn
ber auch die orientalischen Katholiken leben heute viel beide Vorstellungen sind dem Islam ursprünglıch eıner
unsicherer als eLwa VOr ZWanZzıg Jahren. Selbst der Liba- Relıgion VO  a Nomaden fremd
noONn eın Staat, 1n dem mehr Christen als Muslimen Gerade die Bemühungen gyptens die Islamisierung21bt, steht einem gew1ssen Druck der muslemischen des afrıkanıschen Kontinents, die sowohl VO  S natiıonalen
Nachbarstaaten. W1€e auch VO relig1ösen otıven ausgehen, zeıgen, Ww1e€e
Dıe Christen des Orıients, die ehrlich versuchten, sich cehr sich Islam un: arabisch-nationale ewegung über-
iıhrer islamisch-arabischen Umwelt anzugleichen, sehen schne1den.
sıch Z gleichen eıt CZWUNSCNH, Schutzmächte suchen, Das, W nach außen hın als eine Schwächung des Islams
welche ihnen iın einer höchst unsiıcheren Zukunft beistehen erscheinen mußte, scheint sıch 1n seıiın SCENAUCS Gegenteılkönnten. entwickeln: Soziale Unruhe un natiıonale Unfreiheıit

Stärkung des Islams schaften 1ne nationale ewegung nach abendländischem
Muster, welche etzten Endes SCZWUNSCH 1St, sıch einerMan Mag als Uunsinn1g ansehen, WEeNnNn INa  — heute Von
quası-relig1ösen ewegung entwickeln.einer Stärkung des Islams In der arabischen Welt sprechen

wollte. Die fortschreitende Industrialisierung in den Islam und KommunısmusStaaten des Nahen Ostens un der Einflufß der westlichen
Dıie Gegensatze zwischen Islam und Kommunismus sındZıvilisation haben das Ihrıge dazu gEeETLAN, auch in

diesen relıg1Öös verhältnismäßig konservatıven Staaten W1€e bei fast jeder echten relig1ösen ewegung kaum
eine Vernachlässigung des relig1ösen Lebens bewirken. überbrücken. Vom Kommunıismus her gesehen, ISt der

Islam eiıne Religion und als solche und für sich MItMan sollte auch meınen, da{flß die Entstehung VO  e) Natıo-
nalstaaten die bıisher theokratisierenden Regierungsfor- marzxiıstischer Weltanschauung nıcht vereinbar. Vom
Inen und mIt diesen den Finfluß der Religion aut das Islam her gesehen, 1St der Kommunısmus eine gyottlose

Weltanschauung, die eın wiıirtschaftliches un soz1alespolitische Leben zurückdrängen würden. Beide Er-
scheinungen sind ohne weıteres erkennbar. Zu gleicher System 72150 Ziele hat, welches miıt der islamiıschen Vor-
eıit äßt sich aber auch erkennen, dafß die abendländi- stellung eıner soz1alen Ordnung nıcht vereinbaren ISt
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1€e muslemischén Staatsmänner pflegteh N ne( S ieder gegen ine russısche Invasıon Zu werteidigen, stellen s1e
auf diese Gegensätze hinzuweısen, wenn ihnen günstig eıne Lücke 1mM westlichen Verteidigungssystem dar Es 1St
schıen. (Beı Verhandlungen mIiıt den Amerikanern selbstverständlich, daß die Westmächte jeden Preıs
hat sıch dieses Argument als sehr vorteilhaft erwıesen un versuchen, diese Lücke schließen. Dies 1ISt aber heute
seıne Wirkung auf die öftentliche Meınung ın den USA 11Ur noch miıt dem Einverständnis der betreffenden Staa-
nıe verfehlt.) ten möglich, nachdem England un Frankreich sıch N-
Ob diese Anschauungen wirklich üunvereinbar sınd, seit1g AZUS dem Vorderen Örient verdrängen suchten
müßte freilıch erst sehr sorgfältig geprüft werden. und die Vereinigten Staaten das Ihre dazu haben,
iıcht unwesentlich 1St CS, daß eine ideologische Aus- daß beide Staaten ihre Position 1m Nahen Osten aufgeben
einandersetzung zwıschen Islam un Kommuniısmus (mıt mußten. Dıie Bedingungen, die die arabischen Staaten
Ausnahme VO  ; Nordafrika) aum sibt Die kommunı1- stellten, siınd zıiemlich eindeutig: Bewafinung ohne Ver-
stische Taktık 1m Orient 1St von der 1m Abendlande —- bindlichkeiten. Man meınt weni1gstens ın Amerika, da{ß
gewandten sehr verschieden. Dıiıe Kommunisten haben eine mehr oder wenıger unverbindliche Bewafinung ın
ziemlıch richtig erkannt, daß der ahe (Osten auf Grund absehbarer eıt einem verbindlichen Milıtärbündnis
seiner wiırtschaftlıchen un soz1alen Struktur für eiıne —_ führen könnte. Daß diese Politik mıt erheblichen Risıken
zialıstische Revolution noch nıcht reıt iSt: Daher Öördern verbunden lSt, hat 1in  — auch dort ıcht übersehen. Dıie
sı1e die nationalistische Bewegung, welche erst einmal die arabischen Staaten ihrerseıits, VOrTr allem die Staaten der
„bürgerlichen“ Staatswesen schaften soll; in denen jene arabischen Liga, haben bisher alles getan, sıch VO  3
Klassen entstehen, welche Träger einer soz1ıalistischen einem regionalen Milı:tärbündnis fernzuhalten. Sıe legen
Revolution seıiın können. Bıs dahın werden wenıgstens dabe;j einen Sınn tür politische Realitäten den Tag,
bis. 50 Jahre vergehen mussen. Sıe vermeiden jede Dıs- w ı1ıe InNna  e ıh bei arabıischen Politikern selten findet Ihre
kussion über relig1öse Fragen, die islamische Ortho- Rechnung 1St denkbar eintach: Miıt oder ohne westliche
doxie geneigter machen. Sıe suchen Bündnisse miıt ara- Waffenhilfe mMu. der ahe Osten a den Westmächten
bischen Intellektuellen denjenigen also, die die bürger- un der Türkei verteidigt werden. Gegenüber den
ıche Revolution ördern können un: mit der wJetischen Armeen ist das militärische Potential der afrd-

relig1ösen, semiıftaschistischen muslemischen Biruderschaft, ıschen Staaten unerheblich. Dıie Waffenlieferungen des
weıl diese die westlichen Einflüsse 1m Orıient ausschalten estens sınd aber gerade gzut SCHUß, damıt die arabischen
ll (Die muslemische Bruderschaft, deren Stärke erheb- Staaten sıch gegeneinander verteidigen oder bekriegen
lıch überschätzt wird, 1St einem Bündnis „auf eIit  « MI1t können. Sıe können auch noch in eiınem Kriege
dem Kommunismus keineswegs abgeneigt, da s1e sıch der Israel un tür die künftigen Entwicklungen 1in Afrika,
Hiılfe der SowjJetunion die westlichen Staaten VeI- VO  e} denen noch sprechen se1n wird, Verwendung fin-
siıchern ll un ZUuUr gleichen elIt für den Ernstftfall auf den Eın miliıtärisches Bündnis mıiıt - den Westmächten hın-
die Hılfe der westlichen Staaten rechnen ann Zudem würde diese „vorläufige“ Verwendung der Waften-
xibt die Bruderschaft VOor, daß die VO Islam geforderte lıeferungen unmöglich machen.
Nächstenliebe mıt den soz1alıstischen Prinzıipien manches Unterdessen werden die arabischen Staaten selbst durch
gemeiınsam habe.) Man annn ZUr eIt VO  3 relig1ösen Vor- geringfügige Waftenlieferungen sowohl VO Westen als
stößen der Sowjetunion 1n Asıen sprechen. Die Muslimen auch VO ÖOsten her gestärkt, W 4s siıch iın den polıtischen
ın Rufßland nehmen die Beziehungen MIt dem muslem1- Entwicklungen 1n Nordafrika emerkbar macht und W 45

schen nıchtkommunistischen Orıient auf. Zum ersten Male sıch sehr bald ın Ost- un Zentralafrika bemerkbar —-
chen annnse1t vielen Jahren kommen russische Pilger wieder ach

Mekka uch der Al-Azhar-Universität in Kairo StEU- Afrika
dieren wieder russische Studenten. ber das tatsächliche
Ma{iß des kommunistischen Einbruchs 1mM Vorderen Orient Seılt einfgen Jahren trıtt dıe islamische Mission ın Ost-

un Zentralafrıka wieder stärker in den Vordergrund.wurde dieser Stelle schon berichtet (vgl Herder-Kor- Die Erfolge dieser 1sSs10n lassen sıch AUS den Statistikenrespondenz ds Jhg., 241) teilweise ersehen. Für die cQristliche 1ss1ıon stellt s1eDıiıe arabischen Staaten stehen heute nıcht mehr auf der eine nıcht ungefährliche Konkurrenz dar Ihre ErfolgeSeite des estens. Gewiß würden s1e alles CunNn, eıne siınd verständlich, wenn iInNna  j bedenkt, daß das Heiden-kommunistische Revolution 1n ihren Ländern Zu er- LUum der Neger VO  - den Negern selbst nıcht mehr richtigdrücken, 1„ber welche Regierung tate das schließlich nıcht? verstanden werden kann, daß N den zivilisatorischenSıe zögern jedoch keinen Moment, sıch autf die Seite des Entwicklungen nıcht mehr yerecht wırd un daß schließ-(Ostens stellen, WEeNnN das mıiıt einem auch 11UT gyer1ing- lıch jeder Religionswechsel für den eger einen soz1alenfügigen Vorteil für S1e verbunden 1St Allein die Türkeıi, Auifstieg bedeutet. Solange der weıße Christ 1mM Vorder-die seit über 700 Jahren das Ziel der russischen Expansıon grund stand, WAar 65 das Christentum, welches den heidn1-1m östlichen Mittelmeergebiet ISt, hat sıch bisher von allen schen Neger weni1gstens einem „Halbmenschen“ machterussischen Einflüssen ferngehalten. ber auch hier machen (ungeachtet dessen, daß das Christentum auch als eli-sıch Entwicklungen bemerkbar, die denken veben. In 27102 zusagte). Miıt dem Erstarken der arabischen Staatender Auseinandersetzung über Zypern werden sıch die 1ber un: MIt dem auflebenden Nationalismus der eger,Türken auch Von den SowjJets unterstuüutzen lassen. Rus- weliche VO  e} diesen Staaten her eine Unterstützung Ar-sische Angebote auf wirtschaftlichem Gebiet werden iıhren ten durften, mußte auch das Interesse der Neger IslamZweck gerade in dem Moment, da die USA zögern, wel- steigen. Zudem kennt der Islam keine Rassenprobleme,te;‘e Miıttel in der Turkei investieren, nıcht verftehlen. un die arabischen Staaten können bisher darauf hın-
Dize Verteidigung des Vorderen Orızents weısen, daß S1e selbst Opfter des europäıschen Imperialıs-

Die militärische Schwäche der arabischen Staaten 1St se1t INUsS se1en. (die arabischen Sklavenjäger die auf andere
einıgen Jahren iıhre außenpolitische Stärke. Unfähig, sich Art Ja noch tätıg sınd, denn der Sklavenhandel blüht ın
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Arabien immer noch wurden wahrscheinlich schneller 1n Rußland Salr gewlssen Vertolgungen ausgesetzt
veErgeSSCHN als die christlichen). uch die muslemischen Ö Durch die bolschewistische Revolution un durch
Sıttengesetze, welche auf der einen Seıte das Leben des die Auflösung des osmanıschen Reiches wurde Rußland
Gläubigen ın jeder Beziehung regeln, auf der anderen AuUus dem Oriıient verdrängt. ach dem Zweıten WeltkriegSeıite keine allzu großen Forderungen die Geschlechts- hat sıch dieses Biıld wıederum verändert. Dıe Westmächte,
moral stellen, mOögen den Negern eher ZUSAagCN. Heute die ein Bündnıs mMI1ıt den arabischen Staaten suchen, kön-
scheint jedoch vorwiegend der Umstand, daß der Islam nen nıcht mehr als Beschützer der Christen auftreten,
keine „weıiße“ Religion ist. den Ausschlag geben. welche offiziell 1n diesen Staaten gleichberechtigte Bürger
Da ıne Trennung VO  $ Kirche und Staat in den meısten sind. S1e dulden Umständen stillschweigend, daß
Ländern des Islams bisher och nıcht durchgeführt WOTL- ihre eigenen Missıionsinstitute, gleichgültig ob sıch
den ISt und ın Ägypten, s1e teilweise durchgeführt katholische oder protestantısche Nıederlassungen han-
wurde, eher zu einer Islamisierung des Staates führte, delt, 1ın den Miıssıonsländern bedenklichen Einschränkun-
und diesen einem muslemisch-politischen Faktor ersten SCH unterworfen werden.
KRanges machte), erhält die muslemische Missıon iın Afrıka Nachdem die Assımilationspolitik der orientalischen Kır-
ıne politische Bedeutung, die nıcht mehr übersehen WEeI- chen durch das Erstarken des Islams ZUuU Scheitern VCI-
den kann. Die agyptischen Wünsche 1im Sudan, die heute urteilt Ist.  9 werden die Kirchen des Orients NEUEC Schutz-
wahrscheinlich ihrer FErfüllung entgegengehen, da mächte suchen mussen. Den nıchtunierten Kırchen bietet
einem spateren Anschlufß des Sudans Ägypten kaum sıch hier plötzlich die SowJetunion Die russisch-zweıfeln Ist. werden Agypten wıeder einem Grenz- orthodoxe Kırche, die nach dem Zweıten Weltkrieg WIe-
nachbar des christlichen Abessinien machen. Der Sudan der iın den Vordergrund Lrat, versucht selbstverständ-
War War auch vorher ZU überwiegenden Teıl musle- ıch auf Wunsch der SowJetregierung ıhre alten VOCI-
misch, aber eben eın muslemischer Staat. Dıie relatıv orenen Positionen 1mM Orıent wiıieder erobern. Dieses
wenıgen Christen dieses Landes werden W1e ın den könnte iıhr eben auf Grund der Entwicklungenanderen Ländern des Islams sehr bald isoliert sein. Es gelingen. Der orthodoxe Patrıarch VO  > Antiochia hat
bleibt in der Tat abzuwarten, ob ihnen nıcht Schlimmeres die Beziehungen ZU: Moskauer Patrıarchat wıieder auf-
bevorsteht vgl auch MSGLE Meldung 99  1e€ Katholiken NOMMCN., uch iın der armenI1s:  en Kırche machten sıch
1mM Sudan“; ds Heft 411) Darüber hınaus wırd in den etzten Jahren die Sympathien tür SowJetarmenıenden Grenzen Abessiniens eın muslemischer Staat ent- sechr emerkbar, un: eın geringer eıl der armenıschen
stehen, un eine derartige Veränderung in der politisch- Dıaspora kehrte, einer Aufforderung der soW Jetischen Re-
relig1ösen Struktur Ostafrikas wırd wen1gstens die sehr vjerung tolgend, orthın zurück. Der gyriechisch-orthodoxe
gzroße muslemische Mınderheit 1n diesem christlichen Lande Patrıarch VO  ; Alexandria steht SOW Jetischem Eın-
stärken und wahrscheinlich auch Unruhen führen flu{ßß Im Jerusalemer (orthodoxen) Patrıarchat 1ISt die
Die agyptischen nteressen 1im Sudan sınd stark wirtschaft- Lage noch unklar Die arabischen (griechısch-orthodoxen)
licher un: milıtärischer Natur. Sıe lassen sıch aber 1Ur des- Gläubigen stehen eindeutig auf seıten der Kommunisten
halh verwirklıichen, weıl die Bevölkerung dieses Landes (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 388), während

der yriechische höhere Klerus sıch ablehnend verhält.vorwıegend muslemisch 1St. Wahrscheinlich wırd die agyp-
tische Expansıon nıcht den Grenzen des Sudans aut- Es 1St dieser Stelle kaum möglıch, die wen1g durch-
hören. Der Anschluß des Sudans kann tür das politisch sichtigen Entwicklungen 1mM einzelnen darzulegen. Es

Innerafrıka nochunruhige schwerwiegende Folgen genugt wohl, testzustellen, daß die Aussıichten der ortho-
haben doxen Kirche Rufßslands 1mM Orient keineswegs gering sind.
Der agyptische Staatspräsident Nasser hat denn auch Die Haltung der Ostkirchen, ihrer Hıerarchien, 1St
seine Absichten be] einem Ireften der Präsidenten VO  ‘ dem Kommunismus gegenüber ablehnend. Man MU: Je-
Ägypten und Pakistan und dem Önı1g VO  — Saud in doch die kritische Sıtuation, in der S1e sıch efinden, miI1t-
Mekka mıt tolgenden Worten erkennen gegeben: „I beachten, ihre zukünftigen Entscheidungen würdigen
hoffe, die Westmächte werden unseren Miss10ns- können. Dıie Bedrohung seltens ihrer islamischen Um:-
teldzug ZUIT Rettung Afrıkas nıchts unternehmen, weıl die welt 1sSt kaum kleiner als eine mögliche Bedrohung durch

ein kommunuistisches Regime, welches wenigstens dieHerrschaft des Islams in Afrıka ein Wall den Kom-
Hıerarchie nıcht wünscht. Eın Bündnıs mMIiIt der ortho-mMunısmus seın wırd“ (vgl „ Wort und Wahrheit“, Novem-

ber 1954, S. 875). Große Worte und Forderungen gehören doxen Kirche Rufßlands wird nıe den Charakter einer
auch relig1ösen Bindung verlieren.ZUuUr ortientalischen Politik un sind dementsprechend

werten. Dennoch sind die Äußerungen Aassers Für die Laıien der nichtunierten Ostkirche ergıbt sıch aber
nehmen. Dıe islamische Missıon In Afrıka und der An- noch ine andere Sıtuation. Nach jJahrhundertelanger

Verfolgung und Bedrückung mu{(ß für S1e ein politischesschluß des Sudans Ägypten werden die Zukunft des
Christentums in diesem Erdteil gCNAUSO in rage stellen System, welches ihnen eın Leben als freie Menschen VeTI-

WI1Ie 1ın den arabischen Staaten selbst. spricht, eine große Anzıehungskraft besitzen. Die Kır-
chen des Ostens sınd schließlich nıcht 1Ur relıg1öse Insti-

Die Christen des Orıents und dıe Sowjetunion tutionen, sondern auch ethnische Gebilde, un 1St für
eınen AÄArmenier mehr als eine relig1öse Entscheidung,Für die nıcht mMı1t Rom unlıerten Kirchen des Ostens in den Wenn Mitglied der kommunistischen Parteı wırd, die

Ländern des Islams Wr Rufßland VOTL dem Ersten Welt- ıhm un seınem Volke eın Leben 1n „Frieden und re1l-
krieg die allgemein anerkannte Schutzmacht. Obwohl heıit“ verspricht. Daf die Erfolge der kommunistischen
auch Rußland 1mM Orient imperialıstische Interessen Ver- Propaganda, die hıer ohnedies relig1öse Auseinander-
Tolgte, hat sıch doch bemüht, diese Aufgabe ZeWl1ssEN- SETZUNGCN vermeıdet, diesen Umständen Zrofß ist,haft erfüllen, un N beschützte auch jene Kirchen, die versteht sıch VO  3 selbst.
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Auch die Tatsache, daß die russischen Muslimen das hat 1St Sde direkte Außerung dieser Furcht unmög-
yleiche versuchen w 1e die russısche Kırche, annn daran ıch Dıie Christen 1mM Orient genießen heute ZWar den
wenıg ändern, solange das politische System die Gleich- Vorteıl, daß die arabisch-nationale Bewegung sıch noch
berechtigung der Religionen un Völker verspricht. nıcht endgültig behaupten konnte, daß diese auf die
ber auch die unıerten Ostkirchen siınd VO derartigen Mitwirkung der Christen angewlesen 1St un da eine
Gefahren nıcht Sanz frei Von ihrer muslemischen Um-
gebung her edroht S1e schließlich das gleiche Schicksal Möglichkeit fremder Intervention ausgeschaltet werden

soll, ındem vorgegeben wird, daß 7zwischen muslemischenWwW1e die nıchtunierten Christen. Der Laden eiınes Jakobi- und christlichen Arabern nıcht unterscheiden 1St. Im
ten ISt außerlich VO  S dem eınes Maroniıten nıcht nNnier-
scheiden. Die katholischen Intellektuellen stehen VOr einer Zeichen derartiger Krisen auf die VErSANSCHNCN un CVEeN-

tuell zukünftigen Verfolgungen hinzuweisen, könnte sıch
SCNAUSO wen1g aussıchtsreichen Zukunft w 1€e die kopti- 1Ur fatal auswirken.schen. Der Unterschied 1St 1U eben der, da die Katholi-

SO hat 1U  a die Situation der orientalischen COnken nach Rom schauen, während die nıchtunierten Kır-
eiınen zewlssen rad der Absurdität erreicht: Um denchen siıch langsam nach Moskau wenden.

Dafß und Iinwıeweılt die orientalischen Christen Aaus Furcht Orient VOT dem Kommunısmus schützen, wırd der
VOor ihrer muslemischen Umgebung handeln und w1e hıilf- Islam VO den „christlichen“ Westmächten unterstutzt
los s1e in dieser Furcht sind, alt siıch heute nıcht erkennen. und gestärkt. Um sıch selbst VOTL dem Islam schützen,
Solange die einmal eingeschlagene Linie der Assımilation sehen sıch wenıgstens die nıchtkatholischen Christen des

Vorderen Orıients CZ WUNZCNH, Verbindung mM1t einer 1N-verfolgt wiırd un S1e wırd lange verfolgt werden,
bıs siıch ihre Sınn- un Nutzlosigkeit endgültig erwieser_1 merhin kommunistisch orlentierten Kirche aufzunehmen.

Aus der ÖOkumene
Gesellschaft“ (Entscheidungsfragen für das kirchlicheDie Kırche in der modernen Gesellschaft Handeln 1m Zeitalter der Massenwelt. Furche-Verlag,

Heinz-Dietrich Wendlands christologische Sozialethik Hamburg 1956, DA Der Vertasser meınt, daß ZUr
eıit Vollständigkeit 1n dieser Sache unerreichbar ists

In den etzten Jahren hat diese Zeitschrift aufmerksam „weıl hierfür noch ine Fülle VO  —$ Vorarbeiten eisten
das Bemühen evangelischer Theologen eine zeıtgemälse sınd, die NUur aus der Zusammenarbeit VO  3 Soziologen,Sozialethik verfolgt, die sowohl dem uen kirchlichen Wirtschaftswissenschaftlern un Theologen hervorgehenVerantwortungsbewußtsein Ww1e auch den Erkenntnissen können“. Er 11 daher das Thema NUuUr einkreısen. An-
der neutestamentlichen Exegese entspricht. Das geschah geregt wurde dazu durch Mitarbeit und Kritik dem
mit der Frage, welche Möglichkeiten sich daraus ergeben, theologischen Dokument über die Hoffnung un den
für die vorhandene und bewährte politische Zusammen- gehörigen Themen der Weltkirchenkonferenz VO  — Fvans-
arbeit der Christen auch gemeinsame theologische Funda- ton 1954 (vgl Herder-Korrespondenz Tg 67);

finden Be1 dem Werke VO  $ Walter Künneth, sSOWwI1e soz1alen naturrechtlichen Humanısmus des
„Politik 7zwıschen Dämon un GE  “ das auf dem luthe- angelsächsischen Christentums. Dazu kommen die Er-
rischen Gegensatz der 7WEe] Reiche. und den göttlichen fahrungen des Kirchenkampfes un der ökumenischen
„Erhaltungsordnungen“ anstelle eines Naturrechts beruht, Bewegung, die Wendland der Ansıcht gebracht haben,
WAar das nıicht eicht (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., daß der traditionelle Begrift der „Sozialethik“ ENS ist

282 7: bei der „ Theologischen Ethik“ VO  en Helmut uch die bisher gebräuchlichen Begriffe der theologischen
jelicke, die wesentlich die VO Heılıgen Geıist Er- Ethik („Erhaltungsordnungen“ un ahnlıche) sej1en hın-
möglıchte „Improvisation der Liebe“ 1n den jeweiligen sichtlich einer Theologie der Gesellschaft durchaus uUunzu-
Grenzsiıtuationen xy]aubt, War noch schwieriger (vgl reichend. „Es 1St die erste Pflicht der Theologie, die evVO-

Herder-Korrespondenz Jhg., 475 Beide Theolo- lutionäre Dynamik des Gesellschaftsprozesses erken-
SCn wahren ıne mIt 1e] Verständnis Abne:i- NCNM, der die überlieferten soz1al-ethischen Begriffe nıcht
SUunNng das katholische Naturrecht un betonen stark gemäalß sind.“ Zu einer theologischen Soziologie oder
die Dämonien dieser Welt, die unmöglıch machen, die Analyse der Gesellschaft (Wendland verwelst hier auf
ursprünglıchen Ordnungen Gottes; die Natur des Men- die katholischen Soziallehren) müusse die theologische Krı-
schen, erkennen un bewahren. Beide denken fr der Gesellschaft treten Der Standort des Theologen
eschatologisch, das heißt nıcht von der Schöpfung, sondern se1 „durch die Sendung der Kirche bestimmt“, die, unbe-
VoNn der Kreatur 1n Christus her Wenn -es gelänge, schadet iıhrer soz10logischen Wiırklichkeit, VO  $ (Gott
ihren Ansatz be1 der Gnade oder bei der Königsherrschaft STAaAMMLT un eigenen Rechtes 1St Denn das Amt der prie-
Christi, heute beiden Konftessionen eın zentraler Begriff, sterlichen Versöhnung, das dem Theologen obliegt, 1st

vereinen mit dem katholischen AÄAnsatz gleichzeitig be1 gyöttlıchen Rechtes un steht der Gesellschaft jeweils SC
Natur un Vernunft, ware vıel genüber (19), zumal da sich die moderne Gesellschaft
Anscheinend mu{fte der Anlaß einer solchen Ver- die Kırche verselbständigt und verweltlicht habe
einung erst A4US dem innerökumenischen Gespräch erwach- In elit habe sıch insbesondere gezelgt, da{fß
sen, dem Künneth w1e Thielicke sıch uUuNnseres Wıssens fern- „der Humanısmus, der die Gesellschaft auf die Natur
halten. Denn nun liegt 1ne drıtte lutherische Soz1ial- und Vernunft des Menschen begründete, ob liberaler oder
ethik oder ein Umriß dazu VO Heinz-Dietrich soz1alıstischer Gestalt, unfähig ISts die SE Integration
Wendland, Münster, VOI: 39  1€ Kırche 1n der modernen einer AUS den ugen geratenen Gesellschaft vollziehen.
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